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beg äßertßeg mar eg ber beutfcßen unb ber franzßfifcßen
Sîonturrenz möglich (biefe gänber, Seutfdjlanb unb $rant=
reid), ïommen aueß zunäcißft als Ébfapgebtete in 23etracßt),
nic^t nur bie ©infußr p Derbrängen, fonbern afê ftarte Son*
turrenten auf bent ftßmeizerifdjen Slßfaßgeßiet aufzutreten.
Sßürbe bie Sonturrenz aueß eine loyale fein, b. ß. Don bem

©runbfaèe geleitet, mit irgenb metd)em Stufen zu arbeiten,
fo märe biefelbe nocß einigermaßen erträglich; eg ift biefeg
aber nießt ber gaß. Sag ganze ©ebaßren mirb buret) ben

Slugfprucß eineg beutfißen ©roßinbuftrießen Doflftänbig cßa=

rafterifirt. Serfelbe fagte: „9tacß ber ©eßmeiz merfen mir
nur unfere tteberprobultion, menu mir barauf and) nießtg
Derbienen, fo Derminbern mir buref) ben Dermeßrteit Slbfaß
unfere fRegietoften unb bag genügt, ba mir im eigenen Sanbe

Dermöge beg ©cßußzoßeg immer nodj mit ühtßen arbeiten."

— (Setreu btefen Prinzipien mürbe unb mirb benn aueß bie

©eßmeiz mit fremben 3ttafcßinen aller SIrt überfeßmemmt; eg

mürben Don auglänbifcijen gabriîanten allerortg Mcberlagen
eingerießtet unb zu greifen Derfauft, bie eg bera fdE>meizerifct)en

Sfabrtfanten unmöglich maißen, mit einigem SSerbienft ben
Vtitöemerb aufzunehmen. Saß Dielfad), man barf fagen faft
augfdßließticß, Don ben Säufern nur ber tßreig, nid)t aber

auch Dualität ber SBaare in'g Sluge gefaßt mirb, ift
leiber eine Sßatfacße, bie Don ben ganbmirtßen zu eigenem
©diaben meift erft zu fpät ertannt mirb. (^ortf. folgt.)

„$te SltOetter" — alê JMegêgefcfjrei!
(©ine ©tubie Don 2ïrcE)iteït ©. Seßler in @t. ©allen.)

(gortfepung ftatt ©d)Iuß.)

Sie fjureßt Dor ber Semotratie ift gegenftanblog, fomie
ihr Regiment ftd) auf ben ©cßultern eineg moßlßabenben
unb gebilbeten SSolfeg aufbaut; mte ber Samtnburcßbrucß
eineg großen gluffeg feine ©efahr burch Ueberflutßung mehr
befürchten laßt, menn Dorper eine zmeetmäßig angelegte Sa=

nalifation bie augtretenben ©emäffer zur ^Befruchtung Der*

troetneten Sanbeg aufnimmt unb in alle fftittnfale Dertheilt.
©g ift bie lautere Sßaßrßeit, baß unfere fozialmirtßfcßaftliiße
fftettung nur in ber ßtücfteßr zu bem emigen ©runbgefepe
geborgen ift, baß, mag göttlichen Urfprungeg ift, nicht Don

einzelnen Ufurpatoren zu ©igen beanfprueßt merben barf, baß

fomit bie ©rbe ©emeingut fein muß, menn fftedjt unb ©e=

reeßtigteit ßerrfeßen foflen. ©g ift ber übermäßig üerfdjärfte
Safeingfampf, melcßer bie ©elbftfucßt int ßftenfeßen bis zum
SSerbreißen öerftärft unb ben fOieiften menig S3egeifterung

für giele übrig läßt, melcße nur ber Siacßmelt zur 9tuß=

nießuttg gereichen. Segßalb müffett neben bem großen §aupt=
Ziel fißneß nußbriitgenbe Heinere 9iebenziele nicfjt außer Slcßt

gelaffen merben. ©in foldijeg beftünbe unb märe balb zu er*

reidjen bureß ©inzießung beg ftäbtifeßen ©runbrentenzumaeßfeg
für bie ©tabtgemeinbe; ba ja bie SBertßzunaßme beg ftäbti*
feßen tBobeng bureßaug nießt ein SSerbienft ber ©runbbeftßer
ift, fonbern aug ben gefeflfcßaftliißen SSerßältniffen unb ber

Deffentlicßfeit entfpringt, beSßalb foßeit biefe SSortßeile atteß

ißr ober ber ©tabtüermaltung, fei eg burd) ©emeinbeDertre*

tung ober ©taat, mieber zufließen.
«Statt beffen gibt eg unDerfrorene Seute unter ©runb*

befißern, melcße an ben ©taat bie mirilicß naiP feßeinen

foßenbe Sumutßung um Slttfßebung einer minimen ©runb*
fteuer maeßen, in ber Meinung, alg SRittel zur ginberung
ber ftäbtifißen SBoßnunggnotß zu btenenü! Sßie fornrnt eg

nun, baß bie Slrbeiterfrage fieß im Srieggzuftanb befinbet?
©efteßen mir eg furz: „Unfere zum Sßeil falfcße unb jeben=

faßg feßr lüctenhafte etnfeitige fog. Humanität ift fcßulbig
baran, meil fie Sranfßeiten erzeugt, um ßetlen unb pflegen
Zit fönnen, anftatt Dorzubeugen, geib ttnb ©eele gefuitb zu

erßalten am SSoIfgförper. ©runb unb 33oben, alg bie Ur*
queße aßer ©üter, ift felbft in ©uropa noeß in großen ganb*
ftrießen mit frueßtbarem, leicfßt zu bearbeitenbem ©rbretd) oor*
ßanben, bag fogar in fc^öner gefunber ©egenb Dößig braeß

liegt. Senfen mir nur an Salmatien unb Sftrten, mo bie

fpärlicßen ©tngebornen gar nießt zu fcßäßen miffen, mag fie
befißen. Sag märe boeß gemtß ein guteg fÇelb zur Soloni=
fation, inbem bort Befiß für ganze ©emeinben ermorben
mürbe, mit SSerßinberung beg ©inzelbefißeg bureß Statut,
gegen beliebige Veräußerung unb Slufißeilung. Ser befrueß*
tenbe Segen zuneßmenber ©inmoßnerzaßl, beg fid) bamit er*
ßößenben ©emerbefleißeg, ber fieß meßrenben inbuftrießen ®e*
feßiefließteit bemirft ein aßmältgeg Suneßmen ber ©runbrente
unb beg SSobenmertßeg, unb bag ßteeßt ber SSenüßung einer
Zentralen gage mirb babrtrtß immer mertßDoßer. Saran ift
aber nießt ber ©inzelne,' fonbern bie Slßgemeinßeit fdßulb,
alfo muß rechtmäßiger Sßeife au^ biefer ober ißrem 3Ser=

treter, bem Staate, bag ßteeßt beg ©enuffeg ber 2Bertßftei=

geru.ng zufaßen. 23ei jeoer ©ozialreform muß baßer aueß

bie ©runbrente bem SSolfe in feiner ©efammtßeit zufaßen
itnb in Sulunft aueß ber ©runbrentenzumaeßg für bie ®e=

meinfßaft beanfpueßt merben, in friebtießer göfung unb' zur
Slufßebung beg 2lrbeiter=Srieggzuftanbeg.

Ser 3lrbeiter=Srieggzuftanb befteßt unb befteßt felbft in
ber ©eßmeiz, burß bie immer meßr um fiel) greifenbe Ser=
ftörung ber fittliißen ©runblagen beg gebeng unb bie in
gleicßem Sßaß überaß zuueßmenbe ©enuß= unb ©elbftfucßt,
mag alg bie $aupturfacße zur ©ntfteßung unb SSerfcßärfung
ber fozialen Srifen anzufeßen ift, bie immer bebroßlicßer unb
ßäußger an unferem gebengßorizont ßeraufzießen. Sie ßödßfte

SSefriebigung geroäßrt ben IDtenfcßen nur, mag ißrem ®runb=
intereffe, b. ß. ißrer fittlicßen töeftimmung entfprießt. Dhirin
ber §ebung ber ©ittlicßfeit bei aßen SSolfgflaffen, mit un=

bebingter Slnerfennung ißrer SJienfcßenmürbigteit unb in Se=

fßaffung eineg menfeßenmürbigen Safetng für bie Arbeiter
liegt ber ©eßmerpunft zur göfung ber Sonßifte. ^tef unb

Snßalt beg fittliißen ©trebeng aber !ann man nur im fitt=
ließen IBemußtfein eineg Sßenfcßen ßnben, unb baßer ift and)
bie Serfiärfung biefeg SSemußtfeing in aßen SSolfgflaffen ber

einzig richtige 2Beg zur göfung ber bureß bie mobernen gebeng=

Perßältniffe entftanbener Spannungen, bie bureß raftlofe 9teu=

geftaltungen in unferem Saßrßunbert ßerborgerufen merben

mußten.
Surcß bie Doit 2Ji. fjlürfißeim Dorgefißlagene ®runb=

rentenberftaatlicßung tonnen aßein unb auf bem frieblnßftcn
SBege bie gulänglicßen materießen SJlittel, mie buriß bie
Sßioraßeßre in ben 3Solfg=©ißuIen unb in ben Familien
bie fittliße ©ßarafterbilbung, gemounen merben, um ben Sßem
feßen ein ßößereg Siel fennen zu lehren, alg nur zu leben,
günftigenfaßg bag geben zu genießen unb feßließließ zu fter=
ben, nur um Slnbern $taß zu maßen! Ser bann in febem
einzelnen 3)ienfcßen gipfelnbe SBiße, zum ©efammtmoßle bei=

Zutragen, füßrt ung zur SBeiterentmidlung, mie fie fein foßte
unb merben fofl.

S3ei aßer Sleinßeit ift unfere ©eßmeiz boeß eine politifeße
SnbiDibualität, burd) bie Statur zum Sßeil Don ben größern
üßaeßbarn gefßieben unb bureß bie ©efßißte zu einem ftaat«
lißen Störper zufammengefeßmeißt. Ser einzige Danton Don
ben neuern, @t. ©aßen, ift ein Sunftprobuft, alg bie üer=

tieinerte ©eßmeiz mit tßren ©egettfäßen oon SonferüatiD unb
fRabifal, ein Sltobeß unter ber fRepublifenüerbinbung ber ©ib=

genoffettfeßaft, meßr Dom empirifeßen Stanbpuntte aug alg
bie Slnbern gemorben. 3ft nun aueß bie ^Bereinigung Don

©egenfäßen in ber feßmeigerifeßen fßepublit fein Sbeal in ber

ftaatenbilbenben ©efeßießte, fo ift ißre politifeße ©piftenz boeß

auf unb in ber Slugbilbung ber Semofratie zu: feften, un=
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des Werthes war es der deutschen und der französischen
Konkurrenz möglich (diese Länder, Deutschland und Frank-
reich, kommen auch zunächst als Absatzgebiete in Betracht),
nicht nur die Einfuhr zu verdrängen, sondern als starke Kon-
kurrenten auf dem schweizerischen Absatzgebiet aufzutreten.
Würde die Konkurrenz auch eine loyale sein, d. h. von dem

Grundsatze geleitet, mit irgend welchem Nutzen zu arbeiten,
so wäre dieselbe noch einigermaßen erträglich; es ist dieses
aber nicht der Fall. Das ganze Gebühren wird durch den

Ausspruch eines deutschen Großindustriellen vollständig cha-

raktcrisirt. Derselbe sagte: „Nach der Schweiz werfen wir
nur unsere Ueberproduktion, wenn wir darauf auch nichts
verdienen, so vermindern wir durch den vermehrten Absatz
unsere Regiekosten und das genügt, da wir im eigenen Lande
vermöge des Schutzzolles immer noch mit Nutzen arbeiten."

— Getreu diesen Prinzipien wurde und wird denn auch die

Schweiz mit fremden Maschinen aller Art überschwemmt; es

wurden von ausländischen Fabrikanten allerorts Niederlagen
eingerichtet und zu Preisen verkauft, die es dem schweizerischen

Fabrikanten unmöglich machen, mit einigem Verdienst den

Mitbewerb aufzunehmen. Daß vielfach, man darf sagen fast
ausschließlich, von den Käufern nur der Preis, nicht aber

auch die Qualität der Waare in's Auge gefaßt wird, ist
leider eine Thatsache, die von den Landwirthen zu eigenem

Schaden meist erst zu spät erkannt wird. (Forts, folgt.)

„Tie Arbeiter" — als Kriegsgeschrei!
(Eine Studie von Architekt E. Keßler in St. Gallen.)

(Fortsetzung statt Schluß.)

Die Furcht vor der Demokratie ist gegenstandlos, sowie
ihr Regiment sich auf den Schultern eines wohlhabenden
und gebildeten Volkes aufbaut; wie der Dammdurchbruch
eines großen Flusses keine Gefahr durch Ueberflmhung mehr
befürchten läßt, wenn vorher eine zweckmäßig angelegte Ka-
nalisation die austretenden Gewässer zur Befruchtung ver-
trockneten Landes aufnimmt und in alle Rinnsale vertheilt.
Es ist die lautere Wahrheit, daß unsere sozialwirthschaftliche
Rettung nur in der Rückkehr zu dem ewigen Grundgesetze

geborgen ist, daß, was göttlichen Ursprunges ist, nicht von
einzelnen Usurpatoren zu Eigen beansprucht werden darf, daß
somit die Erde Gemeingut sein muß, wenn Recht und Ge-

rechtigkeit herrschen sollen. Es ist der übermäßig verschärfte
Daseinskamps, welcher die Selbstsucht ini Menschen bis zum
Verbrechen verstärkt und den Meisten wenig Begeisterung
für Ziele übrig läßt, welche nur der Nachwelt zur Nutz-
nießung gereichen. Deshalb müssen neben dem großen Haupt-
ziel schnell nutzbringende kleinere Nebenziele nicht außer Acht
gelassen werden. Ein solches bestünde und wäre bald zu er-
reichen durch Einziehung des städtischen Grundrentenzuwachses
für die Stadtgemeinde; da ja die Werthzunahme des städti-
schen Bodens durchaus nicht ein Verdienst der Grundbesitzer
ist, sondern aus den gesellschaftlichen Verhältnissen und der

Oeffentlichkeit entspringt, deshalb sollen diese Vortheile auch

ihr oder der Stadtverwaltung, sei es durch Gemeindevertre-

tung oder Staat, wieder zufließen.
Statt dessen gibt es unverfrorene Leute unter Grund-

besitzern, welche an den Staat die wirklich naiv scheinen

sollende Zumuthung um Aufhebung einer minimen Grund-
steuer machen, in der Meinung, als Mittel zur Linderung
der städtischen Wohnungsnoth zu dienen!!! Wie kommt es

nun, daß die Arbeiterfrage sich im Kriegszustand befindet?
Gestehen wir es kurz: „Unsere zum Theil falsche und jeden-
falls sehr lückenhafte einseitige sog. Humanität ist schuldig

daran, weil sie Krankheiten erzeugt, um heilen und Pflegen

zu können, anstatt vorzubeugen, Leib und Seele gesund zu

erhalten am Volkskörper. Grund und Boden, als die Ur-
quelle aller Güter, ist selbst in Europa noch in großen Land-
strichen mit fruchtbarem, leicht zu bearbeitendem Erdreich vor-
Handen, das sogar in schöner gesunder Gegend völlig brach
liegt. Denken wir nur an Dalmatien und Jstrien, wo die

spärlichen Eingebornen gar nicht zu schätzen wissen, was sie

besitzen. Das wäre doch gewiß ein gutes Feld zur Koloni-
sation, indem dort Besitz für ganze Gemeinden erworben
würde, mit Verhinderung des Einzelbesitzes durch Statut,
gegen beliebige Veräußerung und Auftheilung. Der befruch-
tende Segen zunehmender Einwohnerzahl, des sich damit er-
höhenden Gewerbefleißes, der sich mehrenden industriellen Ge-
schicklichkeit bewirkt ein allmälrges Zunehmen der Grundrente
und des Bodenwerthes, und das Recht der Benützung einer

zentralen Lage wird dadurch immer werthvoller. Daran ist
aber nicht der Einzelne/ sondern die Allgemeinheit schuld,
also muß rechtmäßiger Weise auch dieser oder ihrem Ver-
treter, dem Staate, das Recht des Genusses der Werthstei-
gerung zufallen. Bei jeoer Sozialreform muß daher auch
die Grundrente dem Volke in seiner Gesammtheit zufallen
und in Zukunft auch der Grundrentenzuwachs für die Ge-
meinschaft beanspucht werden, in friedlicher Lösung und zur
Aufhebung des Arbeitcr-Kriegszustandes.

Der Arbeiter-Kriegszustand besteht und besteht selbst in
der Schweiz, durch die immer mehr um sich greifende Zer-
störung der sittlichen Grundlagen des Lebens und die in
gleichem Maß überall zunehmende Genuß- und Selbstsucht,
was als die Hauptursache zur Entstehung und Verschärfung
der sozialen Krisen anzusehen ist, die immer bedrohlicher und
häufiger an unserem Lebenshorizont heraufziehen. Die höchste

Befriedigung gewährt den Menschen nur, was ihrem Grund-
interesse, d. h. ihrer sittlichen Bestimmung entspricht. Nur in
der Hebung der Sittlichkeit bei allen Volksklassen, mit un-
bedingter Anerkennung ihrer Menschenwürdigkeit und in Be-
schaffung eines menschenwürdigen Daseins für die Arbeiter
liegt der Schwerpunkt zur Lösung der Konflikte. Ziel und

Inhalt des sittlichen Slrebens aber kann man nur im sitt-
lichen Bewußtsein eines Menschen finden, und daher ist auch
die Verstärkung dieses Bewußtseins in allen Volksklassen der

einzig richtige Weg zur Lösung der durch die modernen Lebens-
Verhältnisse entstandener Spannungen, die durch rastlose Neu-
gestaltungen in unserem Jahrhundert hervorgerufen werden
mußten.

Durch die von M. Flürscheim vorgeschlagene Grund-
rentenverftaatlichung können allein und auf dem friedlichsten
Wege die zulänglichen materiellen Mittel, wie durch die

Morallehre in den Volks-Schulen und in den Familien
die sittliche Charakterbildung, gewonnen werden, um den Men-
schen ein höheres Ziel kennen zu lehren, als nur zu leben,
günstigenfalls das Leben zu genießen und schließlich zu fter-
den, nur um Andern Platz zu machen! Der dann in jedem
einzelnen Menschen gipfelnde Wille, zum Gesammtwohle bei-
zutragen, führt uns zur Weiterentwicklung, wie sie sein sollte
und werden soll.

Bei aller Kleinheit ist unsere Schweiz doch eine politische
Individualität, durch die Natur zum Theil von den größern
Nachbarn geschieden und durch die Geschichte zu einem staat-
lichen Körper zusammengeschweißt. Der einzige Kanton von
den neuern, St. Gallen, ist ein Kunstprodukt, als die ver-
kleinerte Schweiz mit ihren Gegensätzen von Konservativ und
Radikal, ein Modell unter der Republikenverbindung der Eid-
genossenschaft, mehr vom empirischen Standpunkte aus als
die Andern geworden. Ist nun auch die Vereinigung von
Gegensätzen in der schweizerischen Republik kein Ideal in der

staatenbildenden Geschichte, so ist ihre politische Existenz doch

auf und in der Ausbildung der Demokratie zur festen, un-
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urnftößlicßen ®ßatjad)e geworben, feit Saßrfjunberten 6e=

fteljenb unb fid) immer meßr befeftigenb. ®er ®rud auf bie

untern Staffen ift aber in neuefter 3eit and) ba empfinblid)
unb unleiblicß geworben unb fteßt im äßtberfpnth 31t bent

©liiii beS freien Staatsbürgers, ber feine Pegierung felbft
mäßlen unb über bie SanbeSgefeße abftimmen foil. ®aS
Pedff auf SIrbeit beginnt aud) ba wichtiger su werben als
bas ©timmsebbelfhreiben, feit bie fc£)Wierigfteri 2Birthfd)aftS=
fragen - überaß broßenb aufgutreten anfangen. SSorurt^eile
unb etngebilbete Sefürcßtungen beranlaffen Siele, anberS 31t

ßattbeln, als fie eigentlich motten, anberS 31t reben, als fie

beuten, 311m ®ßeil nur aus Seforgniß, einer angewöhnten
parteitreue gemäß, fief etneS PbfatteS non ber ober jener
torretten ©efinmtng fdjulbig 3U machen. ®er fpegififch fid)
fo nennenbe Slrbeiterftanb Witt nun auch feine eigene Per»

tretung haben, waS, Wenn babei ein ßöftereS Stoß non ge=

funbem Pfenfcßenoerftanb bie allgemeine höhere ©eifteSbilbung
im Pathe aufwiegen würbe, nicßt gerabe ein §emmfä)ui) fein
müßte.

@S tonnte beSWegen ber ©hweig both auch ferner ge=

liitgen, in ber Perbinbuttg größter fÇriebenSliebe mit friege»
rifcher ©ntfhloffenheit einen gefunben, träftigen unb im
Potßfatte opferwilligen ©emeingeift ftetig weiter auSgnbitben
ttnb fid) eine mohlgeorbitete, rebliche Perwaltitug 3U erhalten,
mit Plannigfaltigfeit in ber ©iußeit unb mit ber ©inheit in
ber Piannigfaltigfeit.

®urd) bie größere gentralifation fott bie heitfame Plannig»
faltigfeit feineSWegS aufgehoben werben, welche bie @eifteS=

Offenbarungen ber Perfcßiebenften Poller nicht in ber leicht
etwas einfeitigen Sluffaffung eines einseinen PertreterS er»

fcheitien läßt, ©ine maßbotte tongentratiou bietet gewiß
große Sortheile, ©in PoUftänbigeS Silb ber geßtgeit mit
ihren fogialen unb Parteifragen geigt auch bei uns eine un»

glüdliche Serfdfiebnng im Sefißftanbe. ®aS tömmt oon
©eneral Senj. g. Sutler's Path her: „wer fich Peicßthümer
erwerben wolle, möchte ©ntnb unb Soben taufen" („®eutfdf
Sanb" Pr. 10). ®aö wiffen auih unfere ©roßfapitaliften
unb hanbeln banach, Woburcß ein Steigen ber ©runb» unb

Sobenpreife befürbert wirb, gugleich aber auch et« galten
Pom 3tn§fttfee ber ficßeren SQBerthe, Slnlagefornten, benen fid)
baS Kapital gubräitgt. ®aburd) entsieht fid) aber baS ®a=

pital gefchäftlidfen unb gewerblichen Slnlagen unb üerfci)Iim=

mert bie Srebitnotß im Sertehr ttnb bie Unficßerßeit foldfer
.tapitalanlagen. ®ie fnappe gorm beS ErebiteS 3Wingt früher
felbftftänbige Unternehmer, im Sohn su arbeiten, unb Per»

ßinbert fähige Sofmarbetter, fich felbftftänbig su etabliren;
baS brüdt auf bie Soßnoerhältniffe unb Permehrt bie 216=

hängigfeit beS 2lrbeiterS 00m .tapitat.
Pad) glürfdjeim'S Sobenrentenüerftaatlichung würbe bem

Sapital nach unb nach bie öon Sutler mit Pecßt empfohlene

2lnlagemögtichteit sum Peicßwerben entsogen, unb baS Per»

hältniß änberte fid) fofort. ®aS Kapital muß bann bie

2trbeit anffuchen, anftatt, wie heute leiber fo oft oergebenS,
bie 2lrbeii baS Kapital! ®ie Sermehrung beS SobenmertßeS,
Weide ber ©efantmtarbeit unb nid)t bem ©ingeinen entfpringt,
gehört ber ©emeinfhaft ftatt ben fdflaueit Sîapitaliften, bie

fich) in ben Sefiß beS ßanbeS su feßett wußten.
Stuart Pütt fagt: „©ine ©teuer auf Sobenrente fällt

gans allein auf ben ©runböefißer. ©S gibt fein Piittel,
burh WelheS er bie Saft auf gernanb fonft ablaben tann.
(©r befiße benn anh bie Seute, bie auf feinen Soben ge»

bannt finb.) ®iefe ©teuer, beeinflußt nicht ben Skrtß ober

Preis ber Probuftion ober ber Probufte, weit biefer burh
bie ProbuttionSfoften unter ben ungünftigften Umftänben be=

ftimmt wirb unb in biefen Umftänben feine ©runbrente be»

Sohlt Wirb, ©ine ©teuer auf ©runbrente hat baher feine

anbere SBirfung als bie augenfhetnlicße, baß fie bem ©runb»
befißer nimmt, was fie an ben ©taat überträgt. ®ie golge
ber burhgefiihrten Sobenüerftaatlihung nah Pf- glürfhetntS
Sobenreform wirb bie enbgülttge Sernihtung ber Kapital»
ftlaüeufeffeln fein, bie aud) bei uns in ber freien ©hwetg
hart genug brücfen, aber and) ohne baß irgenb etwas itt
unfern gefellfd)aftlid)eu ttnb politifheit ©ntnbgefeßen geänbert
werben müßte. SBeutt nur batb biefe SBahrßeit allgemein
begriffen wirb, fo finb bie berechtigten SBünfdfe ber ©ogial»
bemofratie ohne Umfturs erreiht, ttnb ihre ®age finb aitd)
ohne ober troß bem ©osialiftengefeß gegäßlt, Weil fie bann
gegenftanbSloS geworben fein wirb. Picht nur bie Soßnarbeiter
ober ber fpegiftfh ßh fo nennenbe 2lrbeiterftanb, foubent aitd)
alle fonftigen auf ben ©rwerb burh %e törperlihe ober

geiftige 2lrbeit augewiefenen ®efettfd)aftstlaffen werben bei
biefer Peform, bie fommen muß, profperiren mtb ber ©ieg
ber Kultur Wirb eilt twttftänöiger feilt. 2BaS ein gauges
Sott will, nid)t etwa nur eine Slaffe, fei fie anh nod) fo
groß unb gaßlreid) in bemfelbett, baS hat es aitd) Wirflid)
bon feßer errungen, unb ein ÄrtegSgefhrei, wie „bie 2lrbetter",
ift aud) febeSmal wieber Perftummt. (©dffuß folgt.)

®etoetblid)e§ SSiïbungêtDcfen»

Söernifhc §attbwerferfhilfett. ®er Seriht ber fauto»
nalen ®ireftion beS Snnern fpriht fih über bie Seiftungert
ber bernifhen ffanbwerferfhuleit int Saßre 1887 wie folgt
aus :

SBinterfnrfe pou iganbrnerferfhuleit fanben fiatt in Sern,
Siel, Surgborf, Sangenthai, Sangnau, ffergogenbuhf«, fjutt»
wpl., Plünfingen, ®hnn unb Sßorb, alle mit wefentliher
Unterftüßung beS ©taateS unb bpS SunbeS. Sern unterrichtete,
wie gewohnt wäßrenb beS ©ommerS im 3eid)nen unb gran»
göfifh, ebenfo Sangenthai im 3eid)nen. 2luh bie öattbwerfer»
fdjule Sangnau hat in ihren neuen Statuten bei genügenber
©hülersaljl ©ommerfurfe im 3eihnen Porßefeßen. Sebeutenbe
©rmeiterungen unb Serbefferuttgen beS llnterrihteS haben
bie ©hulen Pon Siel unb ®l)un auf3uweifen, beibe burh
Peuanftettung Pon Seßrern unb Sretrung ber nötßigen Unter»

abtßeilungen für bie Permeßrte ©hülersaßl. gn ®ßun ift
bie 3aßl her ©hüler auf 104 geftiegen, eine noch Ute er»

reihte fpöße. ®ie ©efammtgahl ber ©hüler, niht gerehnet
ffergogenbucßfee, welheS bei Slbfhluß beS SerwaltungSberid)-
teS noh feinen Sericßt eingefertbet hatte, belief fid) auf 679,
WoPon 593 bis sunt ©cßluffe ber Surfe ausharrten. ®ie
©hulberidfte mähen folgenbe Unterrichtsfächer namßaft :

®ed)nifheS 3eihnen, greißanbseihnen, Pîobettiren, ©eometrie,
Pehnett, Phßfif, Sucßhaltung, ©efhäftSauffaß, PaterlanbS»
unb SerfaffungSfunbe, grangöfifcß- ©ewiffen DrtS fcßeinen
bie ^anbwerferfhulen immer noh P feßr als eine SIrt
gortbilbungS» ober Pefrutenfhute angefeßen gu werben, wäß=

reno boh jene ißrer Seftimmung gemäß niht 3wede ber

allgemeinen, fonbern ber gewerblichen Silbung Perfolgen unb
bemnad) Por allem baS S^ihnen pflegen follen. 2ln ben

meiften 2lnftalten fatttt inbeffen bie leßtere 2lnfiht als bie

gur £>errfd)aft gefommene gelten. ©0 hat g. S. eine ©hule
am piaße beS ffacßeS SaterlanbSfunbe einen gweiten Surs
im 3üd)nwt eingeführt. 2lm ©hluffe ißrer Surfe hielten bie

meiften 2lnftalten bie gewohnten öffentlichen Prüfungen ab,
bie mehrfach aud) mit PuSftellung Pon SeßrlingSarbeiten Per»

bunben waren, ©intge ©hulett Pertßeilen neben ®iplomen
fleine 2lufmunterungSpreife an bie ©hüler. ®ie Serihte
über baS Setragen unb ben gleiß ber ©hüler lauten mit
wenigen 2luSnaßmen günftig.

®ie §anbwer£erfd)ule Sern ift mit Pücffidjt auf ißre
ftetS wahfenbe ©hülergaßl unb ißre immer auSgebeßnteren

Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung 219

umstößlichen Thatsache geworden, seit Jahrhunderten be-

stehend und sich immer mehr befestigend. Der Druck auf die

untern Klassen ist aber in neuester Zeit auch da empfindlich
und unleidlich geworden und steht im Widerspruch zu dem
Glück des freien Staatsbürgers, der seine Regierung selbst

wählen und über die Landesgesetze abstimmen soll. Das
Recht auf Arbeit beginnt auch da wichtiger zu werden als
das Stimmzeddelschreiben, seit die schwierigsten Wirlhschafts-
fragen überall drohend aufzutreten anfangen. Vorurtheile,
und eingebildete Befürchtungen veranlassen Viele, anders zu
handeln, als sie eigentlich wollen, anders zu reden, als sie

denken, zum Theil nur aus Besorgniß, einer angewöhnten
Parteitreue gemäß, sich eines Abfalles von der oder jener
korrekten Gesinnung schuldig zu machen. Der spezifisch sich

so nennende Arbeiterstand will nun auch seine eigene Ver-
tretung haben, was, wenn dabei ein höheres Maß von ge-
sundem Menschenverstand die allgemeine höhere Geistesbildung
im Rathe aufwiegen würde, nicht gerade ein Hemmschuh sein

müßte.
Es könnte deswegen der Schweiz doch auch ferner ge-

lingen, in der Verbindung größter Friedensliebe mit kriege-
rischer Entschlossenheit einen gesunden, kräftigen und im
Nothfalle opferwilligen Gemeingeist stetig weiter auszubilden
und sich eine wohlgeordnete, redliche Verwaltung zu erhalten,
mit Mannigfaltigkeit in der Einheit und mit der Einheit in
der Mannigfaltigkeit.

Durch die größere Zentralstation soll die heilsame Mannig-
faltigkeit keineswegs aufgehoben werden, welche die Geistes-
offenbarungen der verschiedensten Völker nicht in der leicht
etwas einseitigen Auffassung eines einzelnen Vertreters er-
scheinen läßt. Eine maßvolle Konzentration bietet gewiß
große Vortheile. Ein vollständiges Bild der Jetztzeit mit
ihren sozialen und Parteifragen zeigt auch bei uns eine un-
glückliche Verschiebung im Besitzstande. Das kömmt von
General Benj. F. Butler's Rath her: „wer sich Reichthümer
erwerben wolle, möchte Grund und Boden kaufen" („Deutsch
Land" Nr. 10). Das wissen auch unsere Großkapitalisten
und handeln danach, wodurch ein Steigen der Grund- und

Bodenpreise befördert wird, zugleich aber auch ein Fallen
vom Zinsfüße der sicheren Werthe, Anlageformen, denen sich

das Kapital zudrängt. Dadurch entzieht sich aber das Ka-
pital geschäftlichen und gewerblichen Anlagen und verschlim-
wert die Kreditnoth im Verkehr und die Unsicherheit solcher

Kapitalanlagen. Die knappe Form des Kredites zwingt früher
selbstständige Unternehmer, im Lohn zu arbeiten, und ver-
hindert fähige Lohnarbeiter, sich selbstständig zu etabliren;
das drückt auf die Lohnverhältnisse und vermehrt die Ab-
hängigkeit des Arbeiters vom Kapital.

Nach Flürscheim's Bodenrentenverstaatlichung würde dem

Kapital nach und nach die von Butler mit Recht empfohlene

Anlagemöglichkeit zum Reichwerden entzogen, und das Ver-
hältniß änderte sich sofort. Das Kapital muß dann die

Arbeit aufsuchen, anstatt, wie heute leider so oft vergebens,
die Arbeit das Kapital! Die Vermehrung des Bodenwcrthes,
welche der Gesammtarbeit und nicht dem Einzelnen entspringt,
gehört der Gemeinschaft statt den schlauen Kapitalisten, die

sich in den Besitz des Landes zu setzen wußten.
Stuart Mill sagt: „Eine Steuer auf Bodenrente fällt

ganz allein aus den Grundbesitzer. Es gibt kein Mittel,
durch welches er die Last auf Jemand sonst abladen kann.

(Er besitze denn auch die Leute, die auf seinen Boden ge-
bannt sind.) Diese Steuer, beeinflußt nicht den Werth oder

Preis der Produktion oder der Produkte, weil dieser durch
die Produktionskosten unter den ungünstigsten Umständen be-

stimmt wird und in diesen Umständen keine Grundrente be-

zahlt wird. Eine Steuer auf Grundrente hat daher keine

andere Wirkung als die augenscheinliche, daß sie dem Grund-
besitzer nimmt, was sie an den Staat überträgt. Die Folge
der durchgeführten Bodenverstaatlichung nach M. Flürscheims
Bodenreform wird die endgültige Vernichtung der Kapital-
sklavenfesseln sein, die auch bei uns in der freien Schweiz
hart genug drücken, aber auch ohne daß irgend etwas in
unsern gesellschaftlichen und politischen Grundgesetzen geändert
werden müßte. Wenn nur bald diese Wahrheit allgemein
begriffen wird, so sind die berechtigten Wünsche der Sozial-
demokratie ohne Umsturz erreicht, und ihre Tage sind auch
ohne oder trotz dem Sozialistengesetz gezählt, weil sie dann
gegenstandslos geworden sein wird. Nicht nur die Lohnarbeiter
oder der spezifisch sich so nennende Arbeiterstand, sondern auch
alle sonstigen auf den Erwerb durch ihre körperliche oder

geistige Arbeit angewiesenen Gesellschaftsklassen werden bei
dieser Reform, die kommen muß, prosperiren und der Sieg
der Kultur wird ein vollständiger sein. Was ein ganzes
Volk will, nicht etwa nur eine Klasse, sei sie auch noch so

groß und zahlreich in demselben, das hat es auch wirklich
von jeher errungen, und ein Kriegsgeschrei, wie „die Arbeiter",
ist auch jedesmal wieder verstummt. (Schluß folgt.)

Gewerbliches Bildungswesen.
Beimische Handwerkerschulen. Der Bericht der kanto-

nalen Direktion des Innern spricht sich über die Leistungen
der beimischen Handwerkerschulen im Jahre 1887 wie folgt
aus:

Winterkurse von Handwerkerschulen fanden statt in Bern,
Viel, Burgdorf, Langenthal, Langnau, Herzogenbuchsee, Hutt-
wyl., Münsingen, Thun und Worb, alle mit wesentlicher
Unterstützung des Staates und dps Bundes. Bern unterrichtete,
wie gewohnt während des Sommers im Zeichnen und Fran-
zösiscky ebenso Langenthal im Zeichnen. Auch die Handwerker-
schule Langnau hat in ihren neuen Statuten bei genügender
Schülerzahl Sommerkurse im Zeichnen vorgesehen. Bedeutende

Erweiterungen und Verbesserungen des Unterrichtes haben
die Schulen von Viel und Thun aufzuweisen, beide durch
Neuanstellung von Lehrern und Kreirung der nöthigen Unter-
abtheilungen für die vermehrte Schülerzahl. In Thun ist
die Zahl der Schüler auf 104 gestiegen, eine noch üie er-
reichte Höhe. Die Gesammtzahl der Schüler, nicht gerechnet
Herzogenbuchsee, welches bei Abschluß des Verwaltungsberich-
les noch keinen Bericht eingesendet hatte, belies sich auf 079,
wovon 593 bis zum Schlüsse der Kurse ausharrten. Die
Schulberichte machen folgende Unterrichtsfächer namhaft:
Technisches Zeichnen, Freihandzeichnen, Modelliren, Geometrie,
Rechnen, Physik, Buchhaltung, Geschäftsautsatz, Vaterlands-
und Verfassungskunde, Französisch. Gewissen Orls scheinen
die Handwerkerschulen iminer noch zu sehr als eine Art
Fortbildungs- oder Rekrutenschule angesehen zu werden, wäh-
reno doch jene ihrer Bestimmung gemäß nicht Zwecke der

allgemeinen, sondern der gewerblichen Bildung verfolgen und
demnach vor allem das Zeichnen pflegen sollen. An den

meisten Anstalten kann indessen die letzlere Ansicht als die

zur Herrschaft gekommene gelten. So hat z. B. eine Schule
am Platze des Faches Vaterlandskunde einen zweiten Kurs
im Zeichnen eingeführt. Am Schlüsse ihrer Kurse hielten die

meisten Anstalten die gewohnten öffentlichen Prüfungen ab,
die mehrfach auch mit Ausstellung von Lehrlingsarbeiten ver-
bunden waren. Einige Schulen vertheilen neben Diplomen
kleine Aufmunterungspreise an die Schüler. Die Berichte
über das Betragen und den Fleiß der Schüler lauten mit
wenigen Ausnahmen günstig.

Die Handwcrkerschule Bern ist mit Rücksicht auf ihre
stets wachsende Schülerzahl und ihre immer ausgedehnteren
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